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Bibeltext: Lk 23,27-28

27 Es folgte eine große Menschenmenge, darunter auch Frauen, die um ihn klagten und 
weinten. 28 Jesus wandte sich zu ihnen um und sagte: Ihr Frauen von Jerusalem, weint 
nicht über mich; weint über euch und eure Kinder. 29 Denn siehe, es kommen Tage, da 
wird man sagen: Selig die Frauen, die unfruchtbar sind, die nicht geboren und nicht gestillt
haben. 30 Dann wird man zu den Bergen sagen: Fallt auf uns! und zu den Hügeln: Deckt 
uns zu! 31 Denn wenn das mit dem grünen Holz geschieht, was wird dann erst mit dem 
dürren werden? (Lk 23,27-30)

Betrachtung

Lukas schreibt aus der Rückschau in einem doppelten Sinne. Einmal betrachtet er das 
Leben Jesu von Ostern her, aus der Erfahrung der Auferstehung und er schreibt aus der 
Erfahrung nach 70 n. Chr. – Nach der Zerstörung Jerusalems und des Tempels durch die 
Römer. Für ihn war der bittere Wehruf Jesu Realität geworden…. Lukas beschreibt aber 
eine überzeitlich gültige böse Erfahrung, die früher häufig und bei uns noch im Zweiten 
Weltkrieg Millionen Mütter machten und machen müssen: Das Kind, dem  ich das Leben 
schenken durfte, das neun Monate unter meinem Herzen wuchs, dem ich Schutz und 
Geborgenheit geschenkt habe, damit es leben konnte, das Kind und sein Leben ist 
bedroht.
Diese Geschichte ereignet sich damals und heute jeden Tag. Die Ursachen waren und 
sind die gleichen: Krankheiten, Seuchen, Hunger, Kriege und Gewalt. Hilflos mitansehen 
müssen, wie das Leben des geliebten Kindes ausgelöscht wird und vergeht. Dabei ist es 
vollkommen unabhängig wie groß oder klein, wie jung oder alt das Kind gewesen ist. 
Einmal fragte ich meine Tante, die jüngere Schwester meiner Mutter, was für sie der 
schlimmste Tod und der schlimmste Verlust gewesen sei. Ohne lange darüber 
nachzudenken antwortete sie, als Wolfgang und Werner, ihre beiden ältesten Jungen, im 
Alter von 36 und 53 starben. Deren Leiden und Sterben sei so frisch, wie damals, als es 
geschah. – Frauen sind in dieser Situation solidarisch und können mitfühlen. Ich erinnere 
mich noch genau. Als meine Mutter und ich zur Beerdigung von Wolfgang fuhren, weinte 
meine Mutter die ganze Fahrt von Kaldenkirchen bis Weiden in der Oberpfalz. In der Zeit 
nach Kriegende hatte Mutter sich um ihren Neffen gekümmert, weil ihre Schwester mit 
dem zweiten Sohn schwanger war. Sie hatte ihn an der Hand, als sie 1946 von heute auf 



morgen vertrieben wurden. 
Bitter ist, diese Geschichte wiederholt sich täglich zehntausendfach.  R.G.

Psalm Zweiundzwanzig

Frank Greubel

Mein Gott,
Tag und Nacht rufe ich dich,
doch ich höre keine Antwort.
Warum fühle ich mich so verlassen?
Warum spüre ich nicht deine Nähe,
wo ich so einsam bin?
Doch du bist heilig
du wirst mich heil machen.
Darauf vertraue ich.
Mein Mund ist trocken
und ich finde keine Worte mehr.
Stumm bleibt mein Rufen
und ungehört mein Klagen.
Rette mich, Herr
und verachte mich nicht.
Doch! Ich preise deine Treue, Herr,
denn du verlässt mich nicht.
Mein Herz lebt auf in dir
und meine Seele lebt weiter 
für immer.

Greubel, Frank; In dieser Zeit Gebet; Würzburg, Vinzenz Druckerei.

Klagegebet

Beate Jammer

Gott, es geschieht in dieser Welt so viel Schreckliches, Grausames, Furchtbares, so viel 
Unrecht und Menschenverachtung. Weltweit und in nächster Nähe werden Menschen ihrer
Würde und Freiheit beraubt, werden tyrannisiert und erpresst, werden Opfer von 
Missbrauch und Gewalt.

Gott, wir klagen dir die Nöte dieser Welt und Zeit!

Das Leid in dieser Welt ist so unüberschaubar, es übersteigt unser Begreifen. Wir können 
es nicht fassen noch verstehen. Wir können es nur aushalten und um die Kraft bitten, 
einander beizustehen, Anteil zu nehmen, einander zu helfen, es zu ertragen.

Gott, wir klagen dir die Nöte der Menschen und des Lebens!

Wir schauen auf Jesus, der für uns das schwere Kreuz getragen hat und sein Leben für 
uns hingegeben hat. Wir richten unseren Blick auf das Kreuz deines Sohnes. Er ist der 
Inbegriff allen Leidens, aller Schmach und Schande, allen Scheiterns und aller Ohnmacht. 
Er ist für uns auch ein Zeichen der Hoffnung, des Trostes und des Segens. Mit ihm 
verbinden wir das Schicksal aller unschuldig Leidenden, aller, die an den Lasten des 
Lebens zu zerbrechen drohen oder daran zerbrochen sind.

Wir schauen auf Jesus, der für uns das schwere Kreuz getragen hat! 



Wir rufen zu ihm für alle Leidenden und Gequälten dieser Erde, für alle, die verstummt 
sind oder laut aufschreien, für alle, die verzweifelt sind, die nicht mehr ein noch aus wissen
und völlig am Ende sind.

Wir rufen Jesus, der für uns gestorben und auferstanden ist.

Beate Jammer, Impulse und Modelle für alle Tage der Fastenzeit, Ruft ihm zu, der 
uns befreit, Ostfildern 2011.


	Psalm Zweiundzwanzig
	Klagegebet

